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Wer wollte ernsthaft etwas ge-

gen Innovation haben! Die öf-

fentliche Debatte verortet den

Engpass im Transfer zwischen

Wissenschaft und Unterneh-

men. In dieser Sicht entwickelt

die Wissenschaft Innovationen,

Unternehmen bringen sie kos-

tengünstig auf den Markt (siehe

Beitrag von Forschungsminis-

terin Bulmahn S. 3).“Während

Bildung,Forschung,Technik und

die finanziellen Rahmenbedin-

gungen zumindest thematisiert

werden, bleibt das Innovations-

geschehen in den Unternehmen

weitestgehend außen vor“, kri-

tisiert der DGB. Die Beschäftig-

ten gelten allenfalls als Kosten-

faktor, ihre Interessenvertre-

tungen als Bremsklötze, die

mangels Flexibilität der Wett-

bewerbsfähig-

keit schaden.

„Quelle jeg-

licher Innovation

ist der Mensch“,

definierte der (verstorbene) In-

novationsforscher Erich Staudt

und stellte fest: „In der Ver-

nachlässigung dieser Grundvor-

aussetzung liegt die wesentli-

che Ursache für die expan-

dierende Innovationsschwäche

am Standort Deutschland.“

Heinz Putzhammer, Innova-

tionsexperte im DGB-Bundes-

vorstand,sagt:„Nicht die Technik

ist innovativ, sie ist allenfalls Er-

gebnis von Innovation.“ Inno-

vation entwickelt sich als sozi-

aler Prozess und nicht nur als

zündende Idee eines Daniel

Düsentrieb. Innovation ent-

steht in einem offenen System,

wenn Ideen für neue Produkte

und Verfahren eingebettet wer-

den in eine Unternehmenskul-

tur, in der Menschen sich für

deren Realisierung einsetzen.

Ulrich Klotz, Innovationskri-

tiker der IG Metall, bezieht die

gesamte Gesellschaft ein: „Wer

an Bedürfnissen ansetzt und ge-

sellschaftlich akzeptierte Sys-

temlösungen sucht,sichert lang-

fristig begehbare 'Innovations-

pfade' und schafft damit gleich-

zeitig kalkulierbare Rahmenbe-

dingungen für Forschungs- und

Entwicklungsentscheidungen

von Unternehmen.“

Gewerkschaften werben für

einen Perspektivwechsel weg

vom verengten Blick auf eindi-

mensional tech-

nische Innovation

und prestige-

trächtige Groß-

forschung hin zu

einer sozial-ökologischen Re-

formstrategie. Dies beinhaltet

eine neue Balance zwischen

ökonomischen, ökologischen

und sozialen Interessen. Denn

Menschen sind Quelle von In-

novation in doppelter Hinsicht:

Sie „machen“ Innovation und

sie fragen Innovation nach.

Deswegen müssen ihre Bedürf-

nisse, ihr Wissen, ihre Kompe-

tenz ins Zentrum rücken. Die

Qualität der Arbeit als Basis

von Motivation und Innovation

muss stimmen. Innovative For-

men von Beteiligung und Mit-

bestimmung, moder-

nes Tarifrecht und mo-

derner Arbeitsschutz

müssen an die Stelle

des ewigen Lamentos

über wettbewerbs-

hemmende Überregu-

lierung treten.

Die TBS analysiert

Systeme, in denen sich

Innovation entwickeln

soll, und hilft bei deren

Optimierung. Innova-

tions-Systeme sind

nicht nur einzelne For-

schungseinrichtungen

oder Betriebe, son-

dern Netzwerke aus Zuliefe-

rern, Beschäftigten in Produk-

tion und Dienstleistung sowie

Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftlern. Die TBS als ge-

werkschaftliche Beratungsstel-

le verfolgt partizipative An-

sätze. „Neugier, Offenheit und

gute Zusammenarbeit wie

auch der Einsatz adäquater Me-

thoden sind gefragt“, sagt Bert-

hold Goergens, Leiter der TBS

Hessen.

Ziel ist Workplace-Innova-

tion statt elitärem Technologie-

Transfer. Die Faktoren Men-

schenbild, Führungskultur, Frei-

räume für die MitarbeiterIn-

nen, Gesundheit und angemes-

senes Entgelt für intelligentere

Arbeitsweisen müssen in Ein-

klang gebracht werden. Damit

setzt die TBS dem betriebswirt-

schaftlichen und organisatori-

schen Veränderungswahn unter-

nehmernaher Consultants eine

ganzheitliche Sicht entgegen

und rührt an Tabus. „Wir forcie-

ren eine Systemveränderung

zum Nutzen der Menschen und

für Beschäftigung“,so Goergens

selbstbewusst.
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Bei Innovation beschränken sich Wissenschaft, Wirt-
schaft und Politik gern auf Forschung, Erfindungen, Pa-
tente und deren Verwertung. Gewerkschaften begrei-
fen Innovation hingegen als sozialen Prozess. Die TBS
rückt die Innovations-Systeme in den Blick.

AUSGABE MÄRZ 2005

Die TBS wird 
vom Hessischen 
Wirtschaftsminis-
terium und von der
EU mit Projektmit-
teln gefördert.

Beiträge zum DGB-Zukunfts-
forum Innovationspolitik am 
3. März 2005 Seite 2–3

• Dr. Astrid Ziegler: Innovationsförderung

aus beschäftigungspolitischer Sicht

• Dr. Frank Padberg: Innovationspotenzi-

ale der hessischen Wirtschaft

• Christine Zumbeck: Mitbestimmung

und Innovation

• Stefan Körzell: Menschen in Hessen - in-

novativ durch Netzwerke

• Was Forschungsministerin Edelgard

Bulmahn und der Wissenschaftler Dr.

Jörg Reitzig unter Innovation verstehen

„Quelle jeglicher Inno-
vation ist der Mensch“

Erich Staudt



Beim Anteil der FuE-Beschäf-

tigten (bezogen auf die in Voll-

zeitäquivalente umgerechneten

Erwerbstätigen) gehört Hessen

demnach in Deutschland wie

auch international zur Spitzen-

gruppe. Bei den Innovationsin-

vestitionen, also den FuE-Aus-

gaben bezogen auf das Brutto-

inlandsprodukt,erreicht Hessen

im nationalen Kontext einen

durchschnittlichen und im eu-

ropäischen Vergleich einen leicht

überdurchschnittlichen Rang.

Hingegen bemängelt Padberg,

der beim Statistischen Landes-

amt Hessen Konjunkturbeo-

bachtung, Konjunkturprogno-

sen und Analysen betreibt, die

schwache Entwicklungsdyna-

mik. So stieg die Zahl der FuE-

Beschäftigten in Hessen von

1995 bis 2001 weniger stark als

in Deutschland. Ebenso ent-

wickelten sich auch die FuE-

Ausgaben vergleichsweise un-

terdurchschnittlich. Und wäh-

rend Hessen bei der Gesamt-

zahl der Patentanmeldungen

vorne mitmischt, lässt die Zahl

der High-Tech-Patente zu wün-

schen übrig.

Die hessischen Innovations-

Schwerpunkte liegen in der che-

mischen Industrie und im Fahr-

zeugbau. Stark eingebrochen

ist die Forschungs- und Entwick-

lungsintensität dagegen in der

hessischen Elektrotechnik. Ei-

ne Zunahme des FuE-Perso-

nals verzeichneten im Zeitraum

der Jahre 1997 bis 2001 dage-

gen vor allem der Fahrzeugbau

und der Maschinenbau.

Auch die regionalen Unter-

schiede beim Innovations-Out-

put sind beträchtlich. Während

die südhessischen Raumord-

nungsregionen Starkenburg

und Rhein-Main zu den europä-

ischen Innovationszentren ge-

hören, haben Ost- und Mittel-

hessen nur eng begrenzte sekto-

rale Stärken. Innerhalb Hessens

bildet Nordhessen das Schluss-

licht.

Padbergs Konsequenz für

die Innovationspolitik: eine an

den regionalen und sektoralen

Stärken orientierte Forschungs-

und Entwicklungsförderung mit

Fokus auf die unternehmens-

bezogenen Innovationspoten-

ziale. Eine landesweite und flä-

chendeckende Ausrichtung

ohne Berücksichtigung vor-

handener Innovationsstruktu-

ren bringt hingegen nichts.

Was ist Innovation,
Herr Reitzig?

Innovation bedeu-

tet Neuerung, ver-

heißt Zukunft, ist

verbunden mit dem

Begriff Fortschritt.

In einzelwirtschaft-

licher Logik sind Innovationen –

technische oder nicht-technische

– notwendiges Mittel, um aus

Geld mehr Geld oder produktive

Arbeit produktiver zu machen.

Die Frage ist, wie die steigende

Produktivität gesamtwirtschaft-

lich genutzt wird. Einerseits kann

sie in Form sinkender Lohnstück-

kosten den Profit erhöhen.Ande-

rerseits kann sie steuerlich abge-

schöpft die öffentliche Daseins-

vorsorge verbessern. Ebenso

denkbar: steigende Löhne bei

gleicher Arbeitszeit oder sinken-

de Arbeitszeit bei gleichem Lohn.

Die beiden letzten Varianten erge-

ben sich jedoch nicht von allein.

Sie müssen gegen die Logik der

Unternehmen durchgesetzt wer-

den. Dies gelang bis in die 1970er

Jahre. Der Kuchen wurde zwar

nicht gleich verteilt aber nach ei-

nigermaßen fairen Regeln. Heute

hingegen wächst mit der Produk-

tivität die Zahl derer, die auf dem

Arbeitsmarkt nur ihre Überflüs-

sigkeit erfahren. Die Leistungen

des Staates sinken mit seiner

Steuerquote. Einzig steigend: die

Gewinnquote und die Zahl der

Reichen und Superreichen. Fast

die Hälfte des gesamten Netto-

vermögens in Deutschland ent-

fällt inzwischen auf nur zehn Pro-

zent der Haushalte. Umgekehrt

verfügt rund die Hälfte über einen

Anteil von nur 3,8 Prozent. Wor-

an es wirklich mangelt, ist inno-

vative Politik, die die Wirtschaft

wieder als eine Veranstaltung be-

handelt, die im Dienste der Men-

schen steht und nicht zu deren

Geißel wird. Das wäre Fort-

schritt!

• Dr. Jörg Reitzig, Sozialöko-

nom und Volkswirt, ver.di-Ex-

pertenteam Wirtschaftspoli-

tik/Gewerkschaftliche Bil-

dung, Referent für ATTAC.

Innovationspotentiale der hessischen Wirtschaft

Anhand der Zahl der Beschäftigten in Forschung und
Entwicklung (FuE), der FuE-Ausgaben als Input und der
Patentanmeldungen als Output hat Dr. Frank Padberg
die Innovationspotentiale Hesens ermittelt.

Dr. Frank Padberg, Statistisches Landesamt Hessen

Zwar wurden die Rechte der

Beschäftigtenvertretung in die-

ser Frage mit Paragraf 92a

Betriebsverfassungsgesetz

(BetrVG) erweitert, doch ent-

sprechende Vorschläge stoßen

bei der anderen Seite in der Re-

gel auf taube Ohren, so Zum-

beck. Obendrein wüssten viele

Betriebsräte noch gar nicht,was

sie mit diesem Paragrafen alles

anfangen können.

Arbeitgeberverbände und

Unternehmen verknüpfen das

Modewort Innovation allzu häu-

fig mit dem Abbau von Arbeit-

nehmerrechten. Dem Betriebs-

rat weisen sie allenfalls die Auf-

gabe zu, für die Akzeptanz ihrer

Vorhaben im Betrieb zu werben,

obwohl Paragraf 90 BetrVG dem

Gremium umfängliche Unter-

richtungs- und Beratungsrech-

te einräumt.

Auch die Betriebsratsarbeit

selbst könne innovativer ge-

staltet werden, meint die Mit-

bestimmungsexpertin und zählt

dazu einige Instrumente auf:

• die Quote für das Minderhei-

tengeschlecht, die zumeist

Frauen zugute kommt (§ 15

Abs. 2);

• das Hinzuziehen sachkundiger

ArbeitnehmerInnen (§ 80 Abs.

2 BetrVg) und

• abweichende Regelungen für

die Arbeit des Betriebsrats (§ 3,

vor allem Abs. 1, Nr. 4 und 5).

„Betriebsräte sollten sich

nicht auf ihre klassischen Fel-

der zurückziehen, sondern ihre

Arbeit gut organisieren. So kön-

nen sie in Bereichen, in denen

sie die Initiative ergreifen kön-

nen, tatsächlich Innovationen

anstoßen“, lautet Zumbecks

Empfehlung.

Mitbestimmung und Innovation

„Arbeitgeber reagieren in der Regel negativ auf Initiati-
ven des Betriebsrats zum Thema Innovation und Be-
schäftigungssicherung“, vermutet Christine Zumbeck,
Mitbestimmungsexpertin der gewerkschaftsnahen
Hans Böckler Stiftung (HBS) in Düsseldorf.

Christine Zumbeck, Hans Böckler Stiftung

Literaturtipp

Wie Betriebsräte im Hand-

lungsfeld Innovationsfä-

higkeit im Unternehmen

agieren können, um Jobs

zu sichern, beschreibt

TBS-Beraterin Regine Rund-

nagel in einer Broschüre

der Hans Böckler Stiftung:

• Innovation und Be-

schäftigung – Mitge-

stalten der Zukunft.

HBS-Arbeitspapier 81,

Düsseldorf 2004, 15 €

www.boeckler.de



Was ist Innovation,
Frau Bulmahn?

Innovationen sind

das Lebenselexier

der Gesellschaft.

Innovationen sind

neue Produkte,

Technologien und

technische Verfahren, um Märk-

te zu erschließen und zukunftsi-

chere Arbeitsplätze zu schaffen.

Die Zukunftsfähigkeit Deutsch-

lands entscheidet sich mit der

Frage, wie innovativ wir sind. Das

geht alle an: BürgerInnen, Wirt-

schaft, Gewerkschaften und Poli-

tik. Die Bundesregierung schafft

die Voraussetzungen dafür, dass

sich unsere Innovationskraft best-

möglich entfalten kann.

Innovationen müssen hart er-

arbeitet werden. Triebkräfte sind

gut ausgebildete Menschen und

eine exzellente Forschungsbasis.

Unsere technologische Leis-

tungsfähigkeit ist groß. Deutsch-

land ist Weltmeister in Branchen

wie Elektrotechnik und Automo-

bilbau. Das liegt an der einzigarti-

gen Innovationsleistung von gut

ausgebildeten Ingenieurinnen und

Ingenieuren, Technikern und Na-

turwissenschaftlern. Die Zahl der

Studienanfänger in diesen Fächern

ist gestiegen. Wir melden wieder

mehr Patente an. Das sind erfreu-

liche Entwicklungen, die auf die

Politik der Bundesregierung zu-

rückzuführen sind.

Wir dürfen uns nicht auf unse-

ren Lorbeeren ausruhen.Es kommt

darauf an, den von der Bundesre-

gierung eingeleiteten Reformpro-

zess mutig weiter zu gehen und

das Klima für Innovationen zu

verbessern.

Um weiter an der Spitze mitzu-

spielen, müssen wir verstärkt in

Forschung investieren, die im 21.

Jahrhundert die Technik prägt : In-

formations- und Kommunikations-

technologien, Biotechnologie, Ge-

sundheits- und Nachhaltigkeits-

forschung. Das ist Innovation, die

Wachstum und Arbeitsplätze in

Deutschland sichert.

• Edelgard Bulmahn (SPD),

Bundesforschungsministerin

.

„Diese Diskussionen kennen wir

bereits aus den 70er und 80er

Jahren unter dem Begriff Hu-

manisierung der Arbeit“, sagt

Ziegler und kritisiert, dass der

beschäft igungspol i t ische

Aspekt von Technologie- und

Innovationsförderung immer

mehr in den Hintergrund gerät.

Diskussionsschwerpunkt sei

die Förderung von so genann-

ten Schlüsseltechnologien wie

Nano-, Bio-, Energie-,oder Infor-

mationstechnologie. Innovation

sei aber mehr als nur techni-

scher und wissenschaftlicher

Fortschritt in „modernen“ Be-

reichen wie etwa der Biotech-

nologie. Ziegler erinnert daran,

dass unsere Wirtschaft nicht

nur aus neuen Branchen be-

steht. „In allen Sektoren – auch

in 'alten' Industrien oder bei

den Dienstleistungen – findet

ein rapider Wandel statt.“

Außerdem werde allzu oft

übersehen, dass es zur Gene-

rierung und Durchsetzung von

Innovation Menschen braucht.

Eine solche umfassende Sicht-

weise habe sich im wirtschafts-

und gesellschaftspolitischen

Handeln jedoch noch nicht

durchgesetzt. Dies mache sich

auch bei der Innovationsförde-

rung bemerkbar. „Doch Innova-

tion entsteht nur durch Men-

schen, ohne Beschäftigte findet

keine Innovation statt“, defi-

niert Ziegler. „Innovation ist da-

her mehr als Technik.“ Die Wis-

senschaftlerin plädiert für mehr

Interdisziplinarität und eine ver-

änderte Rolle von Beschäftig-

ten und Betriebsräten.

Innovation aus beschäftigungspolitischer Sicht

„Technologie- und Innovationspolitik ist für Gewerk-
schaften und Betriebsräte kein neues Thema“, sagt die
Ökonomin Dr. Astrid Ziegler, die sich beim Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen Institut der (WSI) in Düs-
seldorf mit Strukturförderung und -politik befasst.

Dr. Astrid Ziegler, WSI

Jedoch hemmt die „Operation

sichere Zukunft“ der CDU-Lan-

desregierung Innovationen und

verschlechtert das soziale Kli-

ma. Die Zahl der Arbeitslosen

hat zugenommen, die soziale

Infrastruktur wird aufgelöst, die

Menschen haben Angst um ih-

ren Arbeitsplatz. Es reicht eben

nicht, nur den Rhein-Main-Flug-

hafen mit Verweis auf die Glo-

balisierung ausbauen oder den

Finanzplatz Frankfurt mit im-

mer neuen Prestigeobjekten

international wettbewerbsfähig

halten zu wollen. Was fehlt,

sind Investitionen in gesell-

schaftlich akzeptierte, nützli-

che Produkte und Dienstlei-

stungen, in Bildung und mo-

tivierte MitarbeiterInnen, die

Lust haben auf Neues, Innovati-

ves, für sie Wertvolles.

Hessen hat ein weiteres

gravierendes Pro-

blem – das enorme

wirtschaftliche Ge-

fälle zwischen dem

Süden einerseits,dem

Norden und Osten an-

dererseits. Während in Mittel-

hessen sich imVerborgenen ein

bemerkenswerter Struktur-

wandel vollzieht, sehen Nord-

und Osthessen vor allem in der

Logistik entlang der Autobahn

und der Autoindustrie ihre

(sektoral eng begrenzte) Chan-

ce, bleiben aber immer weiter

zurück.

Doch auch in Südhessen

verbergen sich große Risiken.

Rhein-Main – das muss mehr

werden als ein Moloch aus Geld,

Flughafen und Hochhäusern.

Entwicklungsmöglichkeiten

bieten sich in regionalen und

sektoralen Vernetzungen und

in Kooperationen, gemeinsa-

men Projekten und Entwick-

lungspartnerschaften – auf

Neudeutsch regionale Cluster.

Die wirtschaftliche

Vielfalt Südhessens

kann Ausgangspunkt

sein, um die Industrie-

und Dienstleistungs-

struktur weiterzuent-

wickeln und die Netze

immer weiter zu span-

nen. Dabei sollten wis-

senschaftliche Kom-

petenz integriert sowie

Fördermittel, zum Beispiel Töp-

fe der EU, des Bundes oder des

Landes genutzt werden.

Diese Vision zu konkretisie-

ren und die Akteure in den Re-

gionen an einen Tisch zu holen

ist eine lohnenswerte Aufgabe

des DGB. Nach Branchen unter-

schiedliche Schwerpunkte und

Sichtweisen der Gewerkschaf-

ten sind dabei nicht nur nicht

hinderlich, sondern geradezu

gefordert, um Innovationsnetz-

werke zu knüpfen. Das Zu-

kunftsforum „Innovationspolitik

für Wachstum und Beschäfti-

gung“ könnte ein Anfang sein.

Menschen in Hessen – innovativ durch Netzwerke

Hessen hat gute Voraussetzungen, den Strukturwandel
zu meistern: Eine intakte industrielle Basis aus Maschi-
nenbau, Chemie, Pharmazie, Automobilbau und vielfälti-
gen Zulieferern; expandierende Dienstleistungen mit In-
formations- und Kommunikationstechnologien,
Medien und dem Finanzplatz Frankfurt sowie zu-
kunftsorientierte Wissenschaftsstandorte.

Stefan Körzell, DGB-Landesvorsitzender



Balanced Scorecard

TBS macht Betriebsräte fit
für den Umgang mit der BSC.

„Bei der AOK Hessen ist die Ba-

lanced Scorecard im Ansatz ein-

geführt“, sagt Thomas Schupp.

„Aber die Ergebnisorientierung

ist übergewichtet.Die Mitarbeiter-

orientierung tritt in den Hinter-

grund.“ Deswegen machte sich der

Vorsitzende des AOK-Gesamt-

personalrats beim TBS Seminar

kundig über alle Aspekte der BSC.

Die BSC arbeitet mit Kenn-

zahlen. „Balanced heißt ausge-

wogen.Das umfasst die Finanzen,

Kunden, Prozesse, Lernen und

Entwickeln“, erläutert Seminar-

leiterin Anita Liebholz. Die Teil-

nehmerInnen des TBS-Seminars

lernen die Wechselwirkungen

kennen. Das komme in der Praxis

zu kurz, so Liebholz. Ein Vorteil der

BSC bleibe damit ungenutzt.

Auch die Mitarbeiterperspektive

sei enthalten. „Doch wenn sich

das nur auf Krankenfehltage be-

schränkt, ist der Betriebsrat ge-

fordert“, weiß die TBS-Beraterin.

Bei der BSC-Einführung hat

der Betriebsrat zunächst Infor-

mations- und Beratungsrechte.

Mitbestimmungspflichtige Maß-

nahmen können folgen,etwa wenn

für Daten und Kennzahlen ein Da-

tawarehouse eingeführt oder die

Qualifizierung geregelt wird.

• BSC-Seminare: inhouse und

im TBS-Programm. anita.

liebholz@tbs-hessen.de

Bei der DeTeImmobilien werden

die per BSC ermittelten Unter-

nehmensziele bis auf die Ebene

der Teams konkretisiert. Für den

Gesamtbetriebsrat (GBR) stellt das

Datawarehouse mit personenbe-

ziehbaren Daten und vielfältigen

Auswertungsmöglichkeiten ein

großes Problem dar. Im GBR ver-

mutet man, dass der Arbeitgeber

bei der nächsten Tarifrunde eine

mit Zielen kombinierte Leistungs-

bezahlung fordern will.„Dann müs-

sen wir wesentlich intensiver die

Ziele diskutieren“, kündigt Be-

triebsrat Alfred Tiesler an.

Was heißt da Qualität? Was die Zukunft
mit RFID bringt

In der Lebensmittelbranche

müssen die logistischen Ketten

nach der EU-Verordnung 178/2002

vom Rohstofflieferanten über

die Herstellung bis zum Verkauf

und Endverbraucher rückver-

folgbar sein. Auch in anderen

Branchen ändern sich die Ver-

flechtungen zwischen Lieferan-

ten, Herstellern und Verbrau-

chern. Neue Software ermög-

licht es, den Warenfluss in den

Betrieben lückenlos zu kontrol-

lieren – flächendeckende Video-

überwachung, digitale Verfol-

gung der Paletten und RFID in-

klusive.So kann auch das Perso-

nal total überwacht werden.

Derzeit unterstützt die TBS

Beschäftigte und Betriebsräte

in einem Unternehmen, des-

sen Standorte in Distributions-

GmbHs ausgegründet und teil-

weise an Unternehmer vor Ort

verkauft wurden. Die betroffe-

nen MitarbeiterInnen sind mit

neuen Verträgen, Führungsver-

einbarungen und veränderten

Aufgabenzuschnitten konfron-

tiert.Die TBS bietet Seminare zu

Technik-Themen an, begleitet

den EDV-Ausschuss, berät in

Einigungsstellen und bei Rege-

lungen zu EDV-technischen

und organisatorischen Fragen.

Daneben beteiligt sich die

TBS gemeinsam mit ISA Consult

an einem vom DGB Hessen ge-

planten Projekt zu den Lebens-

und Arbeitsbedingungen in der

Logistikbranche.

• herbert.beel@tbs-hessen.de

Warenfluss und Personal überwacht

Die Logistik steht mehr denn je unter Kosten- und Opti-
mierungsdruck. Konsequenz für die MitarbeiterInnen:
Sie können total überwacht werden.

Die Zertifizierungskriterien der Bundesagentur für Ar-
beit beeinträchtigt das Qualitätsmanagement beim
Internationalen Bund.

Seit Jahren ringen Gesamtbe-

triebsrat (GBR) und Geschäfts-

führung des Internationalen

Bundes (IB) um das Qualitäts-

management (QM). Mit Unter-

stützung der TBS Hessen hatte

man sich auf das EFQM-Verfah-

ren geeinigt und in der Eini-

gungsstelle eine Rahmenbe-

triebsvereinbarung abgeschlos-

sen. Jetzt trifft man sich in der

Schlichtung, weil der Arbeitge-

ber fast ausschließlich Ge-

schäftsprozesse optimieren will

und die anderen Aspekte des

EFQM-Modells vernachlässigt.

Auch die Zertifizierungskri-

terien der Bundesagentur für

Arbeit und die Zertifizierungs-

verordnung des Bundesminis-

teriums für Wirtschaft und Ar-

beit, die neben den formalen

Kriterien fast ausschließlich auf

die Vermittlung der Teilneh-

menden abheben, richten wei-

teren Schaden an. Die Folgen

dieser Politik: Einige IB-Verbün-

de sind bereits in gemeinnützi-

ge GmbHs ausgegründet. Der

Entgelttarifvertrag ist gekün-

digt. Neu Eingestellte erhalten

17 Prozent weniger Gehalt und

müssen 40 statt 38,5 Stunden

pro Woche arbeiten.

Angesichts dessen diskutiert

der GBR darüber,wie er sein QM-

Engagement überhaupt sinn-

voll fortsetzen kann und ist zu

seinen vor fünf Jahren entwi-

ckelten Forderungen zur „Qua-

lität von unten“ zurückgekehrt:

• Erreichbare Maßnahmenziele 

• Angemessene Ausstattung

der Einrichtung

• Gute Personalsituation

• Kooperative Führung.

Zuviele dieser Punkte wurden in

den letzte Jahren vernachlässigt.

RFID, Radio Frequency
Identification, sammelt
mit einem Chip Daten von
Waren – und Menschen,
die sich damit bewegen.

Den Einkaufswagen im Super-

markt statt zur Kasse durch eine

Schleuse (Gateway) schieben,

die alle Artikel erfasst.Die Rech-

nung wird automatisch vom

Konto abgebucht. – RFID heißt

diese Vision. Benötigt werden

ein Chip, ein Transponder zum

Senden und Empfangen und die

Integration in ein Produktions-

planungs-, Kassen- oder Wa-

renwirtschaftssystem. So kann

eine Spedition überprüfen, ob

sich die richtige Ware in korrek-

ter Stückzahl im richtigen Lkw

befindet – in der richtigen Rei-

henfolge, damit bei der Auslie-

ferung nicht umgepackt wer-

den muss. In der Produktion wie

im Handel verheißt RFID Ratio-

nalisierungspotenziale von zehn

bis 90 Prozent. Am Frankfurter

Flughafen und beim Paket-

Schnelldienst Trans-o-flex sind

Spezialanwendungen bereits

im Einsatz. Der Handelskonzern

Metro führt RFID gerade ein.

„Den ersten Großeinsatz gibt

es bei der Fußball-WM 2006“,

sagt TBS-Berater Ulrich Flake.

„Jede Eintrittskarte ist perso-

nalisiert und hat einen Chip.

Wenn in den Stadien Gateways

installiert sind, ist die totale

Überwachung möglich.“

Das TBS-Angebot zu RFID:

• Eckpunkte einer Betriebsver-

einbarung, die unter ande-

rem Arbeitplatzsicherung,Ar-

beitsorganisation, Qualifizie-

rung,Verhaltens- und Leistungs-

kontrolle, das Verbot der Ver-

wertung nicht erlaubter Da-

tenauswertungen sowie In-

formations- und Kontrollrech-

te des Betriebsrats regeln.

• Das Seminar „RFID – Rationa-

lisierung durch Technik“ am

25.04.2005 in Kassel.

• ulrich.flake@tbs-hessen.de
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